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aller Art. Auch der rothe Sammt, mit dem die Schränke verhangen

sind und die goldenen Schnüre und Quasten daran sind von Gummi! —

Eine grossartige Anwendung ist auch der Beschlag der Schiffe mit

Gummiplatten , die nicht wie die Kupfertafeln der Oxydation ausgesetzt

sind und wegen ihrer Elasticität den Insekten und Bohrmuscheln Wider-

stand leisten. Aus amerikanischen und französischen Häfen sind im

vorigen Jahre Schiffe mit einem solchen Beschlage zu weiten Reisen

ausgelaufen. Auch Pferdebeschläge und Radringe (die sich aber nicht

sonderlich in der Praxis bewährt haben) wurden schon früher aus Vill-

kanisirtem Kautschuk bereitet. Vielleicht macht die neue Erfindung

Goodyears das Federharz auch zu diesem Zwecke geeigneter.

Bei einer solchen Materie steht einem Stilisten der Verstand still!

@. 33.

Jetziger Stil, der bei den Kautschukprodukten vorherrscht.

Unter allen Stoffen hat das Metall, wenn man alle Einzeln-Eigen-

schaften der Metalle sich in Eins verschmolzen denkt, noch die meiste

Aehnlichkeit mit dem unsrigen, wegen der Mannigfaltigkeit der techniv

schen Fakultäten, die beiden gemein ist, wesshalb es passend scheinen

möchte, die Frage über den Kautschukstil auf das Hauptstück über die

Metalle zu übertragen. Doch kann sie hier schon nicht ganz umgangen

werden, nämlich mit Hinblick auf das Bekleidungswesen und die Flächen-

behandlung im Allgemeinen, worin der genannte Stoff eine so Wichtige.

Rolle zu spielen anfängt. Es ist interessant, hierüber zuerst die Erfah—

rung sprechen zu lassen, die, obschon die Geschichte der Kautschuk-

industrie sehr jung ist, nicht ermangelt, ihre Lehre zu geben. Die

Vergleichungspunkte bieten die beiden Ausstellungen von 1851 und 1855.

Die Kautschuk— und. Guttaperchaprodukte waren in beiden, besonders in

den amerikanischen und englischen Abtheilungen, sehr reichlich repräsentirt

und geben einen sicheren Aufschluss über den Standpunkt der neuen

Industrie zu Anfang und zu Ende des Zeitraumes von vier Jahren. Auf

der Ausstellung von 1851 in dem Hydepark sah man in dieser Technik

das Prinzip vorherrschen, die Fähigkeit des Federharzes, jegliche Form,

auch die schwierigste, anzunehmen, bis auf das allerextremste auszubeuten,

es musste hier seinen angebornen federharzigen Leichtsinn in allen mög—

lichen Extravaganzen und Luftspringerkünsten kund geben, gegen welche

in den besseren Artikeln und Aufsätzen, die damals über jene Welt—
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ausstellung berichteten, denn auch mit grossem Rechte geeifert worden

ist. Ist es der Einfluss dieser Stimmen oder ist es der gesunde Menschen-

verstand der Amerikaner, der seinen Weg allein zu finden wusste, ——

kurz, diese haben seitdem gelernt, den jugendlichen Federsinn des Harzes

zu händigen; sie liessen sich durch die grosse Bildsamkeit des Stoffes

nicht wieder zu gekünstelten und zweckwidrigen Formen und Verzierungen

verleiten und zeigten auf der letzten Ausstellung vielleicht sogar ein ent-

gegengesetztes Ueberschreiten der Stilgerechtigkeit, weil sie selbst für

Schmuckkästchen und dergleichen Prachtgegenstände aus diesem Stoffe,

die glatten, jeglicher plastischen Zierde baaren Oberflächen verwalten

liessen, die dann mit mässig gehaltenen silbernen und goldenen Beschlägen

garnirt wurden; also der Stoff erhält erst durch fremde Zuthat seinen

ornamentalen Schmuck, er selbst macht sich nur geltend durch die ausser-

ordentliche Gleichartigkeit seiner Masse, durch sein mildes Schwarz, durch

die tadellose Glätte seiner polirten Oberfläche, endlich durch seine Soli—

dität und Inalterabilität, die sich äusserlich durch Formeneinfachheit kund

gibt und gleichsam symbolisirt.

Der Fortschritt ist hier nicht zu verkennen, dennoch nimmt man

zugleich wahr, wie die Neuheit der Eigenschaften, die der Erfindungs—

geist Goodyears zuletzt aus diesem Stoffe herauszulocken gewusst hat,

nämlich dessen feste, hornartige Textur, auf diesen Umschlag in der

ästhetischen Behandlung des Stoffes eingewirkt hat. Man hatte nur noch

die einzige zuletzt entdeckte Qualität des Stoffes im Auge und diese ward

massgebend für den ganzen Bereich der Technik, in welcher er doch

“auf das Verschiedenseitigste benützt wird.

So Viel ich weiss, werden viele Gegenstände, bei welchen der Kaut—

schuk in verhärtetem Zustande angewendet wird, in Formen gepresst

oder auch gegossen. Keine Formprocedur aber ist so vollkommen, dass

gewisse Formfehler, Nähte und dergleichen andere Unvollkommenheiten

des Produktes, ganz zu vermeiden wären; andererseits gestattet das For—

men grossen Reichthum der Verzierung ohne Mehrkosten, mit Ausnahme

der ersten Auslagen für die Form, und dieser Reichthum der Flächen-

verzierung kann benützt werden, um die auf einer ganz ebenen Fläche

so leicht bemerkbaren Formfehler zu verstecken und zu verkleiden. Eine

gemusterte Oberfläche, etwa nach dem Prinzipe der, aus ganz ähnlichen

technischen Rücksichten hervorgegangenen, schönen geformten Henry II.

Vasen (s. Keramik, unter der Rubrik Fayence) ist daher für einen

gewissen Theil dieser Gegenstände keineswegs stilwidrig und lässt sich

desshalb unter Umständen wohl mit Recht jene gesuchte Simplicität in



Textile Kunst. Stoffe. Kautschuk. 111

der Behandlung derselben, von der oben die Rede war, als eine Verirrung

des Geschmackes nach einer, der früheren entgegengesetzten, Richtung

hin bezeichnen.

So bin ich auch durchaus nicht mit den amerikanischen Gummi-

schuhen einverstanden, deren Oberfläche viel zu glatt gehalten ist, wo—

durch die genuinste Eigenschaft des Federharzes und diejenige, die hier

neben seiner Undurchdringlichkeit die wichtigste ist, nicht unterstützt,

sondern in ihrer Thätigkeit gestört, ja eigentlich gänzlich aufgehoben

wird. Eine gewisse Rugosität der künstlichen Harzhaut, wo sie lebendig

bewegte Organismen bedecken soll, ist durchaus nothwendig. Sie würde

auch dem mit Gummischuhen bewafl'neten Fusse die hölzerne Plumpheit

in etwas benehmen, welche das Tragen derselben jetzt so verdriesslich

macht.

Noch verwerflicher finde ich die Nachahmung des Seidensammtes

in Gummi. Hier ist es, wo die Fügsamkeit der Materie für Relief—

bildungen und andere Prozesse benützt werden musste, um die an sich

todte, durch kein natürliches Korn oder sonst wie gleichsam natürlich

dekorirte Oberfläche zu beleben. Da ausser dem Pressen auch noch

das Löthen der Theile in der Kautschukindustrie so grosse Hülfsquellen

des Darstellens gestattet, so sollen beide Proceduren bei der Flächen-

dekoration zusammen wirken, und den Stil ähnlicher Gummidecken

bestimmen; dagegen soll man sich dabei vor der Nachahmung textiler

Produkte, wie des Sammtes, hüten, da diese aus ganz anderen Proceduren

als die genannten hervorgehen.

Ich habe schon oben den ganz besonderen Reiz, den der gefärbte

Kautschuk gewährt, hervorgehoben; dieser Stoff gleicht hierin dem kolo—

rirten Stroh, Wachs, Holz, Leder und andern tingirten Stoffen, die eigene

Naturfarbe besitzen. Letztere dient als gemeinsames Band für die Farben

und vereinigt ihre Dissonanzen; auch diesen Vortheil, den unser Stoff in

höherem Masse bietet als irgend ein anderer, soll man nicht unbenützt

lassen und mittels der Löthung ein anmuthig polychromes, durch flache,

eingepresste Reliefs belebtes System der Flächendekoration erzielen. (Ver-

gleiche mit dem Obigen das Kapitel Hyalotechnik in der Keramik.)

%. 34.

Kautschuk zu der Deckung der Häuser benützbar.

Die Natur hat ihre organischen Bildungen auf zweierlei Arten zu

decken gesucht und sie wurde in beiden Deckungssystemen ein Vorbild


